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		Über dieses Buch

		Im Dezember 1979 entzieht die römische Glaubenskongregation dem Tübinger Theologie-Professor Hans Küng die kirchliche Lehrbefugnis. Dies ist die Reaktion des katholischen Klerus auf die für viele Katholiken befreiend unkonventionelle Art Küngs, die Aufgaben der katholischen Kirche und das Christsein zu interpretieren.
In diesem Buch faßt er seine wesentlichen Aussagen zusammen – und stellt sie zur Diskussion.
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		Professor Dr. Hans Küng, geb. 1928 in Sursee/Kanton Luzern, Schweiz, wandte sich nach einem dreijährigen Vikariat in Luzern 1959 der Hochschullaufbahn zu. Ab 1960 lehrte er als Ordinarius für Dogmatik und ökumenische Theologie an der Universität Tübingen und leitete das Institut für ökumenische Forschung. 1962 berief ihn der Papst Johannes XXIII. zum Konzilstheologen. Seine Gastvorlesungen in den USA, in England und Indien fanden ein großes Echo.
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Teil A  Zum Christsein

I.  Was in der Kirche bleiben muß

Vorbemerkung
Dieser Vortrag – ich habe nicht versucht, aus der Rede eine Schreibe zu machen – hat eine längere Geschichte. Seit dem Konzil beunruhigte und beschäftigte mich in wachsendem Ausmaß die Frage, was wir als Christen eigentlich wollen, was die christliche Botschaft, was das unterscheidend Christliche ist. Auf dem Internationalen Theologenkongreß in Brüssel 1970 versuchte ich eine erste Antwort, basierend auf der Untersuchung, die mich über ein gutes Jahrzehnt beschäftigt hatte: «Menschwerdung Gottes. Eine Einführung in Hegels theologisches Denken als Prolegomena zu einer künftigen Christologie» (1970).
Ein Forschungssemester im Winter 1971/72 gab mir die Möglichkeit, eine schon seit Jahren ergangene Einladung des Trinity College der University of Melbourne für den australischen Wintermonat August anzunehmen. Ich nützte die Gelegenheit zu einer ausgedehnten Studien- und Vortragsreise rund um die Welt, die mir eine Fülle neuer Erfahrungen und Einsichten brachte. Die seit 1970 insbesondere die deutsche katholische Theologie erregende Unfehlbarkeitsdebatte konnte ich dabei ein wenig vergessen und mich zugleich in weiteren Studien und zahlreichen Diskussionen auf das Zentralthema, was Christentum meint, konzentrieren; das Ergebnis hoffe ich in Buchform in nicht allzu ferner Zeit veröffentlichen zu können.
Unterdessen aber hatte sich durch die verschiedenartigen Erfahrungen der langen Reise auch mein Vortrag über die christliche Botschaft stark verändert. Insbesondere habe ich das erste und letzte Drittel auf einer kleinen Insel zwischen Australien und den Vereinigten Staaten völlig neu geschrieben. Die hier veröffentlichte Fassung ist die letzte, in welcher der Vortrag schließlich auch noch in verschiedenen Städten Deutschlands und der Schweiz gehalten wurde.
Zur gleichen Zeit erscheint im gleichen Verlag – dem Mut, der Zuvorkommenheit und der Effizienz Dr. Bettscharts und seiner Mitarbeiter im Benziger Verlag möchte ich auch einmal öffentlich meine Anerkennung aussprechen – ein umfangreicher Sammelband zur Unfehlbarkeitsdebatte: «Fehlbar? Eine Bilanz». Doch dieser Aufsatz hier zeigt vielleicht besser als der große Band, um was es mir in Theologie und Kirche bei den wohl unvermeidlichen unerquicklichen Auseinandersetzungen des Tages geht.
(Neujahr 1973)
1.  Die veränderte Lage

Zehn Jahre sind es her seit der Eröffnung des Zweiten Vatikanischen Konzils. In diesen zehn Jahren hat sich einiges geändert: nicht nur in der Welt, wie jedermann weiß, sondern auch in der Kirche, wie wir immer deutlicher spüren. Und wie meist: einiges zum Besseren, anderes zum Schlimmeren. Um uns die Lage der Kirche, der Christenheit zu vergegenwärtigen, habe ich mir zunächst einen kleinen, natürlich nicht vollständigen Katalog der Plus- und der Minuspunkte gemacht.
Die Pluspunkte: Was änderte sich zum Besseren?
Von einer halbjährigen Studien- und Vortragsreise rund um die Welt zurückgekehrt, konnte ich von Europa bis Indien, Indonesien, Australien und Amerika feststellen:
○ in den christlichen Kirchen stellen wir zum erstenmal seit der Reformationszeit eine weltumfassende Bewegung zur ökumenischen Verständigung der christlichen Kirchen fest: zur gegenseitigen Anerkennung, zur praktischen innerkirchlichen und außerkirchlichen Zusammenarbeit, ja (wie etwa in Nord- und Südindien, in Neuseeland und den Vereinigten Staaten) zur eigentlichen Wiedervereinigung.
○ die Beziehungen zwischen Christen und Juden – ein besonders trauriges Kapitel der christlichen Geschichte – haben sich zum erstenmal seit den zweitausend Jahren wesentlich entspannt und erheblich verbessert.
○ Die Haltung der christlichen Kirchen – in der Mission und in der Heimat – gegenüber den Weltreligionen besonders in Asien (Islam, Buddhismus, Hinduismus, Konfuzianismus, Taoismus) ist respektvoller und verständnisvoller geworden.
○ Das Recht jedes Menschen und jeder Gemeinschaft auf Religions- und Gewissensfreiheit und die Pflicht zur Toleranz haben sich in den Kirchen – auch in Spanien und Südamerika (nicht in Nordirland) – durchgesetzt.
○ Die Liturgie – ein altes Anliegen der Reformatoren – ist nun auch in der katholischen Kirche bis zur letzten Missionsstation verständlicher, volksnaher, auf das Wesentliche konzentriert, und die Qualität der Predigten hat trotz aller Klagen durch Schriftnähe und Zeitnähe beträchtlich zugenommen.
○ Die Volksfrömmigkeit und Spiritualität auch in der katholischen Kirche – das wird oft zu wenig gewürdigt – hat sich vom Peripheren weithin abgewendet und lebt mehr von der Mitte her.
○ Die Theologie in allen Kirchen versucht trotz aller Schwierigkeiten, mit neuer Intensität vom Evangelium her Antworten auf die wahren Nöte und Hoffnungen des heutigen Menschen und der heutigen Gesellschaft zu geben.
○ Die Theologenausbildung berücksichtigt die Ergebnisse der modernen Humanwissenschaften und Pädagogik und drängt auf eine offenere Haltung gegenüber den Problemen des heutigen Menschen.
○ Selbst die kirchlichen Strukturen – in der katholischen Kirche ein heikler Punkt – werden langsam, langsam demokratischer durch eine vermehrte Teilnahme der Laienschaft bei den wichtigen Entscheidungen auf Gemeinde-, Regional- oder Diözesanebene.
○ Die Wachheit der Christen und der christlichen Kirchen für die dringendsten sozialen Nöte von heute ist, wie schon lange nicht mehr, geweckt worden: für Krieg und Frieden, die Versöhnung der Völker, Rassen und Klassen, die Entwicklungshilfe, den Kampf gegen die Armut und überhaupt die Probleme der Dritten Welt.
○ Ein neuer Geist und eine neue Freiheit des Denkens, Diskutierens und Handelns ist in den Kirchen Wirklichkeit geworden.
 
Dies alles sind positive Entwicklungen, die oft nicht genügend gesehen und gewertet werden. Sie zeigen, daß sich das Vatikanum II für die katholische Kirche und die Christenheit gelohnt hat und wir vorankommen, trotz aller Schwierigkeiten. Und Schwierigkeiten, große Schwierigkeiten haben wir. Das ist unbestreitbar.
Die Minuspunkte: Was änderte sich zum Schlimmeren?
○ Wir spüren auch in den Kirchen in hohem Ausmaß die tiefgehenden Umschichtungen in der gegenwärtigen Gesellschaft: die Spannungen zwischen der jüngeren und der älteren Generation, die verschiedenen Einstellungen zum sozialen Wandel, zur Politik, zur wirtschaftlichen Situation, zum Fortschritt usw. Hätten sich die Kirchen nicht bereits tiefgreifend verändert, wäre die Situation für sie sehr viel kritischer.
○ Wir stehen in der Christenheit – und im Protestantismus wohl mehr als in der katholischen Kirche – vor einer gewissen Desorientierung in bezug auf das, was in Theorie und Praxis wesentlich ist.
○ In der katholischen Kirche sind wir zweifellos in einer sehr kritischen Phase: Das Vatikanum II scheiterte, bei allen Erfolgen, in der Lösung einiger Probleme, die durchaus hätten gelöst werden können: Geburtenregelung und andere Fragen der Ehemoral, Zölibatsfrage, Mischehe und Interkommunion, Neuordnung der Bischofswahl und der Papstwahl.
○ Phänomene dieser Krise, besonders in der katholischen Kirche, sind:
– ein massenhafter Auszug aus dem kirchlichen Dienst: 22000–25000 in den letzten acht Jahren;
– eine immer katastrophalere Ausmaße annehmende Nachwuchskrise von Nordamerika bis Spanien;
– eine Schwächung der kirchlichen und geistlichen Disziplin, besonders bezüglich des Sonntagsgottesdienstes;
– in gewissen, besonders angelsächsischen, Ländern eine Krise der katholischen Schulen, Zeitschriften, Verlage, Vereine;
– überhaupt ein Mangel an Inspiration und Phantasie zur konstruktiven Lösung der gegenwärtigen Probleme;
– und hinter alldem, wie ich meine, der grundlegende Mangel der nachkonziliaren Zeit: ein Mangel an geistiger Führung (spiritual leadership) in Rom und unter den Bischöfen. Wir bräuchten heute inspirierende geistig-geistliche Autorität auf allen Ebenen. Aber wir haben in vielen Diözesen nur geistliche Beamte mit mehr römischer als katholischer Mentalität. Eine monumentale Studie im Auftrag der amerikanischen Bischofskonferenz zeigt nur, was in anderen Ländern nicht in gleicher Weise statistisch erhärtet ist: daß es eine gefährliche Kluft gibt zwischen den Bischöfen und der großen Mehrheit der Priester in bezug auf mehr oder weniger jedes wichtige Problem in der Kirche heute. Nur wenige Länder wie Holland, das durch den römischen Imperialismus einer beinahe an die Reformationszeit erinnernden Zerreißprobe ausgesetzt wird, und Kanada machen eine Ausnahme.
Das Resultat ist: eine außerordentlich betrübliche Einbuße an Glaubwürdigkeit gerade der katholischen Kirche nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Zwar habe ich nicht gesagt, was eine amerikanische Nachrichtenagentur aus einem langen in New York gegebenen Interview weiterverbreitet hat: die Glaubwürdigkeit der katholischen Kirche sei seit der Reformation nie so niedrig gewesen. Das ist nicht richtig. Aber ich habe gesagt und möchte auch dazu stehen: «Der gegenwärtige Papst begann mit der vielleicht höchsten Glaubwürdigkeit der katholischen Kirche seit den letzten fünfhundert Jahren. Nun geht es gegen Ende dieses Pontifikats, und ich denke, die Glaubwürdigkeit ist wieder so tief, daß wir uns nicht erklären können, wie dies geschehen ist.» Das ist keine Kritik an der Person Pauls VI., dem ich als Menschen und Christen alles Verständnis entgegenbringe, wohl aber eine Kritik am Stand der Kirche und am reaktionären Kurs der gegenwärtigen Kirchenleitung in Rom und anderswo.

2.  Eingrenzungen

Lange Zeit habe ich mir überlegt, was in einer solchen Situation zu sagen ist. Nur eine gute Stunde habe ich Zeit und würde gerne etwas sagen, was helfen kann in dieser sehr zwiespältigen Lage unserer katholischen Kirche, aber auch für die anderen christlichen Kirchen. Die Erwartungen sind so vielfältig: Die einen möchten etwas hören über die Pille und die anderen über die unbefleckte Empfängnis, und wieder andere über so vieles, was dazwischen liegt. Was tun?
 
Ich habe mich deshalb entschlossen, zuerst einmal deutlich zu sagen, worüber ich jetzt nicht sprechen möchte. Nicht weil es nicht wichtig ist, sondern weil einiges vorausgesetzt werden kann. Drei Problemfelder sollen hier ausgeklammert werden:
Allgemeine gesellschaftliche Probleme:
Man darf wohl heute voraussetzen, was ungemein dringend ist:
○ daß alle Christen und christlichen Kirchen heute grundsätzlichfür die Entwicklung des Menschen sind; für die Entwicklung des ganzen Menschen, für die Entwicklung aller Menschen; für den Fortschritt der Menschheit, wo immer möglich;
○ daß alle Christen und christlichen Kirchen in der Praxis zu kämpfen haben: für die Menschenrechte und besonders für die Religionsfreiheit (im Westen und im Osten), gegen wirtschaftliche, soziale und rassische Ungerechtigkeit, gegen Analphabetismus, Alkoholismus, Drogen und vor allem Hunger, für die Dritte Welt, für internationale Verständigung, Rüstungskontrolle, Frieden in allen Ländern, für medizinische, soziale und karitative Hilfe in den verschiedensten Sektoren; für Hilfe den Menschen in besonderen Schwierigkeiten und Naturkatastrophen.
Alle diese sozialen Forderungen bieten selbstverständlich zahlreiche Probleme bezüglich des Wo, Wie und Wann. Aber das müssen wir hier auf sich beruhen lassen. Jedenfalls sind dies für Christen Probleme nicht so sehr weiterer theoretischer Überlegungen, sondern praktischer Entscheidung und praktischen Einsatzes.
Spezifisch kirchliche Reformprobleme:
Ich habe auch nicht die Absicht, wieder einmal mehr auf bestimmte Reformen des «römisch-katholischen» Systems einzugehen, die ebenfalls nicht mehr Gegenstand theologischer Überlegung, sondern praktischer Entscheidungen sind. Es soll nicht wiederholt werden, was ich in meinen Büchern des langen und breiten begründet habe:
○ daß wir, um bessere geistige Kirchenleiter zu bekommen und Krisen wie in Holland und anderswo zu vermeiden, die Ernennung der Bischöfe nicht der geheimen Kabinettspolitik römischer Bürokraten, ausländischer Nuntien und ihrer Freunde überlassen sollen, sondern insistieren müssen auf der Wahl der Bischöfe durch repräsentative Organe des Klerus und der Laienschaft der betroffenen Kirchengebiete und daß eine Wahl auf eine zwar längere, aber doch grundsätzlich beschränkte Zeit in Betracht zu ziehen ist;
○ daß der Papst, wenn er mehr als der Bischof von Rom und Primas von Italien sein will, gewählt werden müßte durch ein Organ aus Klerus und Laien, das wahrhaft repräsentativ ist für die gesamte katholische Kirche: nicht nur der verschiedenen Nationen, sondern auch der verschiedenen Generationen und Mentalitäten (nichts gegen Italiener: von mir aus könnten alle Kardinäle Italiener sein, wenn sie wenigstens mehr verschiedene Mentalitäten zeigten);
○ daß die Priester, gemäß dem Evangelium, das in dieser Frage eindeutig Freiheit gewährt und ein Gesetz nicht zuläßt, selber wählen sollen, ob sie sich verheiraten oder unverheiratet bleiben wollen je nach der individuellen Berufung, dem Charisma, das nicht zu einem Gesetz gemacht werden kann;
○ daß die Laienschaft das Recht haben soll, nicht nur zu beraten, sondern auch zu entscheiden zusammen mit ihren Vorstehern in der Gemeinde, in der regionalen und universalen Kirche;
○ daß die Frauen die volle Würde, Freiheit und Verantwortung auch in der Kirche haben sollen, die ihnen im zivilen Bereich schließlich auch in der Schweizerischen Eidgenossenschaft gewährt wurde – gleiche Rechte im Entscheidungsprozeß und auch grundsätzlich die Möglichkeit der Ordination der Frau;
○ daß über die Geburtenregelung entschieden werden soll vom Gewissen der Eltern gemäß gesunder medizinischer, psychologischer und sozialer Prinzipien;
○ daß für die Mischehen die letzten noch gebliebenen Diskriminierungen fallen sollen, so daß sie in voller Freiheit über die religiöse Erziehung der Kinder gemäß ihrem Gewissen entscheiden können. – Aber über all dies soll jetzt nicht geredet werden. Ich wollte nur zeigen, daß ich es nicht vergessen habe und es zu wiederholen gedenke – opportune importune –, bis es überflüssig wird.
Das Problem der kirchlichen Unfehlbarkeit:
Ich möchte mich auch nicht, obwohl es sehr reizvoll wäre, auf die Frage der kirchlichen Unfehlbarkeit konzentrieren. Nicht nur, weil mein Buch «Unfehlbar? Eine Anfrage» darüber beinahe mehr weiß als ich selber und man dort alles Wichtige darüber nachlesen kann. Sondern weil ich, nachdem ich die Antworten so mancher theologischer Kollegen auf dieses Buch gelesen habe, mehr denn je davon überzeugt bin, daß angesichts so vieler erstaunlich fauler Argumentationen eine muntere Streitschrift dringend notwendig war und daß die vorgeschlagene Lösung grundsätzlich richtig ist:
Vom Neuen Testament und der alten kirchlichen Tradition her haben wir – zusammen mit den anderen großen christlichen Kirchen! – allen Grund zu glauben an eine grundlegende «Unfehlbarkeit» oder besser «Unzerstörbarkeit» der Kirche Jesu Christi in der Wahrheit. Das heißt: daß die Kirche auf Grund der Verheißung in der Wahrheit des Evangeliums erhalten wird und nie definitiv abfällt – nicht weil wir keine Fehler machen würden, sondern trotz aller unserer Fehler. Diese grundlegende Unfehlbarkeit der Kirche besteht also im Bleiben der Kirchengemeinschaft in der Wahrheit Jesu Christi trotz aller Irrtümer der einzelnen, der Theologieprofessoren, der Laien, aber auch der Pfarrer, der Bischöfe und doch wohl auch der Päpste.
Nicht bewiesen aber wurde bisher – auch nicht von Karl Rahner und seinem Sammelband – die Satzunfehlbarkeit: daß über die grundlegende Unfehlbarkeit hinaus einige Menschen sogenannte unfehlbare Aussagen machen können – also nicht nur wahre Aussagen, sondern Aussagen, die mit Berufung auf den Heiligen Geist von vornherein gar nicht falsch sein können. Ein Dogma ist wahr, nicht weil es dieser oder jener mit einem quasi mechanischen Beistand des Heiligen Geistes gesagt hat, sondern weil es in sich wahr ist, begründet in der Botschaft Jesu Christi selber. Die Satzunfehlbarkeit ist weder im Neuen Testament noch in der alten großen katholischen Tradition begründet. Wer die eigenen Aussagen für unfehlbar hält, macht leicht «unfehlbare Fehler» und hat Schwierigkeiten, sich nachher zu korrigieren, wie nicht nur die Geschichte der Enzyklika «Humanae vitae» zeigt. Gottes Geist aber schreibt gerade auch auf krummen Zeilen.
Mehrere hundert Jahre hat es gedauert, bis man in Rom eingesehen hat, daß der Papst nicht einfach Könige absetzen kann und daß er keine Gewalt über die «zeitlichen Dinge» hat. Es hat rund fünfzig Jahre gebraucht, bis man in Rom eingesehen hat, daß der Verlust des Kirchenstaates für das Papsttum ein immenser Vorteil war. Es besteht Hoffnung, daß wir keine fünfzig Jahre warten müssen, bis man in Rom einsieht, daß die Annahme einer grundlegenden, aber nicht kasuistischen Unfehlbarkeit oder besser Unzerstörbarkeit der Kirche auch für einen echten ökumenischen Petrusdienst in der Kirche, wie ihn Johannes XXIII. erfüllte, keinen Schaden, sondern einen Segen bedeutet.
Aber so dringend die Frage der Unfehlbarkeit zur Zeit noch ist, sie ist für mich letztlich eine zweitrangige, eine periphere Frage. Was aber ist dann die zentrale Frage?

3.  Die zentrale Frage

Die zentrale Frage heute ist zu wissen, was eigentlich zentral ist.
Das amerikanische Wochenmagazin «Newsweek» hat vor einiger Zeit eine größere Untersuchung veröffentlicht unter dem Titel «Has the Church lost its soul?». Und eigentlich wollte ich diesem Vortrag denselben Titel geben, nur klingt er auf deutsch nicht gleich gut: «Hat die Kirche ihre Seele verloren?» Die Frage ist tatsächlich sehr ernst und zielt genau auf das Zentrum. Jede Kirche heute muß sie sich stellen. Und rund um die Welt findet man in verschiedener Form dieselbe Frage.
Vor allem in Asien – angesichts der Herausforderung der Weltreligionen: Wenn wir heute alle die religiösen Werte der Weltreligionen bejahen und uns zu eigen machen, was will dann überhaupt noch Christentum, und warum brauchen wir noch eine christliche Mission?
Oder in Amerika und auch in Europa angesichts der Herausforderung der modernen Humanismen: Wenn wir schon alle die menschlichen Werte der heutigen säkularen Welt bejahen, was ist dann noch unser Eigenes? Was ist das spezifisch Christliche? Hat sich das Christentum nicht selbst überflüssig gemacht?
Und schließlich und endlich innerhalb der Kirchen und besonders in der katholischen Kirche angesichts des vielschichtigen Umbruches: Wenn wir so viele Änderungen und Neuerungen in der Kirche haben, in ihrer Liturgie, Lehre und Disziplin, was muß eigentlich bleiben?
Gerade die letzte Frage kann nicht einfach als eine konservative, reaktionäre Frage womöglich älterer Leute abgetan werden. Es ist eine sehr ernsthafte und gerade von fortschrittlichen Theologen und Kirchenführern zu beantwortende Frage. Eine solche Fragestellung könnte uns im übrigen helfen, mit etwas mehr Ruhe und etwas weniger Nervosität die Lage in den Kirchen heute zu sichten. Es würde auf diese Weise zumindest klar, was jedenfalls nicht zentral ist, was nicht die Seele der Kirche ausmacht.
[...]
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